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1
»Kommißköppe.«
»Honey, so ist die Armee nun mal«, sagte Chris.
»Nein, es sind Kommißköppe, die Kommißkopfpolitik machen.«
»Genau das hab’ ich gesagt.«
Keith fuhr den Bayshore Freeway entlang auf San Francisco zu. Er hatte sich gerade eben mit Chris am Flughafen getroffen. Sie saß da, einen Arm gegen das Armaturenbrett gestemmt: der Sonnenschein fing sich in ihrem kastanienbraunen Haar.
»Such bloß keine Entschuldigungen für sie«, sagte Keith. »Such niemals Entschuldigungen für Dummheit.« Er bog auf die innere Fahrspur und überholte einen langsamen Wagen. Ein Volkswagen hinter ihnen hupte warnend. »Verpiß dich!« brüllte Keith.
Chris lächelte. Lauter Ärger war guter Ärger. Schlimm wurde es nur, wenn Keith sich in sich verkroch und die Welt mit blicklosen Augen beobachtete. Das ängstigte sie und machte sie hilflos, denn sie war nicht in der Lage, ihn aus dieser Stimmung zu reißen.
»Das ist nicht komisch«, grunzte Keith.
Sie streichelte sein Bein. »Ich weiß.«
»Warum lächelst du dann?«
»Weil ich froh bin, meinen Ehemann zu sehen.«
»Deinen kriecherischen Ehemann.«
»Du bist kein Kriecher. Du hattest nie die Möglichkeit dazu.«
»Das ist vielleicht ein Trost.«
»Du weißt, was ich meine.«
Keith ließ seine Hand auf die ihre fallen. Chris würde ihn lieben, ganz gleich, ob er nun Melder oder Hubschrauberpilot war, aber Keith haßte das, was hier geschah. Nur Kommißköppe hatten Pech. Während seine Altersgefährten Dope rauchten und Haight-Ashbury unsicher machten, absolvierte er einen Kurs, um seinen Pilotenschein zu machen. Und als seine Freunde aufs College gingen, um sich vor Vietnam zu drücken, schloß sich Keith der Armee an, um zu lernen, wie man Helikopter fliegt. Er machte die Grundausbildung mit, schnitt gut ab und wurde nach Fort Wolters, Texas, abkommandiert. Anstatt eines Cockpits wartete dort ein weiterer Marschbefehl auf ihn.
»Urlaub in ’Nam«, erklärte ihm der Corporal hinter dem Schreibtisch grinsend. »Tut mir leid.«
Keith starrte ihn verständnislos an. »Aber ich bin doch gerade erst angekommen. Ich habe den Befehl, mit dem Flugtraining zu beginnen –«
Der Corporal schüttelte den Kopf. »Annulliert.«
»Was soll das heißen, annulliert?«
»Das soll heißen, steck dir eine Träne ins Knopfloch, annulliert ist annulliert.«
»Aber deshalb bin ich überhaupt zur Armee gegangen, um Helikopter zu fliegen. Nur darum ging’s …«
»Tatsächlich?« Der Corporal, dessen Kinn mit Pickeln übersät war, verschränkte die Hände hinter dem Kopf und lehnte sich lässig zurück.
Im Verwaltungsgebäude konnte Keith das gedämpfte whump-whump-whump der ankommenden und abfliegenden Helikopter hören, das Geräusch, mit dem zusammen er seine Zukunft entschwinden sah.
»Aber ich kann bereits fliegen«, erklärte Keith. »Ich besitze einen privaten Pilotenschein. Ich habe siebenundfünfzig Flugstunden. Ich brauche nur das Umschulungsprogramm auf Helikopter.«
»Was willst du, eine Medaille oder eine Brust, um sie anzustecken?«
Der Corporal lehnte sich auf seinem Stuhl zurück, einen Fuß gegen die metallene Schublade gestemmt, und beobachtete ihn mit einem selbstzufriedenen Lächeln. Keith bückte sich, um seine Tasche aufzuheben, drückte dabei seine Hand gegen den Schreibtisch und gab ihm einen kräftigen Ruck. Der Corporal stieß einen Schrei aus, als er nach hinten kippte. Eine Metallschale mit Bleistiften und eine halbe Tasse Kaffee flogen durch die Luft.
»Kommißböden«, sagte Keith. »Muß wohl vom Vietkong gebohnert worden sein.«
Chris verstand seine Enttäuschung. Als sie sich San Francisco näherten, dirigierte sie den Weg in die Stadt.
»Wohin fahren wir?« fragte Keith.
»Eine Überraschung. Du wirst schon sehen.«
»Uns bleiben nur noch sieben Stunden.«
»So lange wird es nicht dauern.«
Sie wies ihn durch das Herz der Stadt zum Mark Hopkins Hotel.
»Bieg hier ein.«
»Warum?«
»Einbiegen, einbiegen!« Sie packte das Steuer, und sie schlidderten in die kreisförmige Zufahrt. Ein uniformierter Portier näherte sich ihnen.
»Chris, was tun wir hier?«
»Ich habe reserviert.«
»Hier? Jesus, der Schuppen ist viel zu teuer …«
Sie legte ihre Hände auf seine Wangen und sah ihn mit ihren dunkelgrünen Augen an. »Wenn du heute abend in dieses Flugzeug steigst, dann sollst du wissen, daß du etwas ganz Besonderes bist.«
Der Portier öffnete die Wagentür. »Sie wünschen ein Zimmer, Sir?«
Sie antworteten beide gleichzeitig, Chris ja und Keith nein. Chris stieg aus dem Wagen und wandte sich an den Portier. »Ich weiß nicht, was dieser Gentleman für Pläne hat, aber ich gehe jedenfalls auf mein Zimmer.«
Ohne einen Blick zurückzuwerfen, marschierte sie in das Hotel. Der Portier zog eine Augenbraue hoch. »Ich weiß nicht, wie es mit Ihnen steht, Sir, aber ich an Ihrer Stelle wüßte, was ich tun würde.«
»Parken Sie den Wagen.«
Im Schlafzimmer tranken sie Champagner und standen dann engumschlungen am Fenster. Unter ihnen zog sich die City von San Francisco bis zu der windgepeitschten Bay hinunter, in der schaumgekrönte Wellen von einer kräftigen Brise vorangetrieben wurden. Ein schiefergrauer Flugzeugträger glitt hinter einem rotweißen Touristenboot, das auf Alcatraz zuhielt, unter der Bay Bridge hindurch.
»Merk dir die Aussicht!« sagte Chris. »Genau in einem Jahr werden wir wieder hier sein. Ich habe das Zimmer bereits reservieren lassen. An dem Tag, an dem du zurückkommst, werden wir an dieser Stelle stehen und Champagner trinken und all das tun, was wir heute tun.«
»Alles?«
»Alles, was wir heute tun. Und ich werde mich an jeden Augenblick erinnern.«
Keiths Lächeln verblaßte. Als ihre Blicke sich ineinander versenkten, nahm er ihr Glas und stellte es neben seinem Glas auf dem Fenstersims ab. Sie stand da, die Arme leicht abgespreizt, wie eine wartende Puppe; ihr Atem ging schnell, ihre Lippen hatten sich geöffnet, ihre Augen strahlten vor Verlangen.
»Keith«, flüsterte sie.
Er hakte ihr Kleid und ihre Bluse auf und ließ sie zu Boden gleiten. Sie trug keinen Büstenhalter und stand nur in Höschen und Stiefeln vor ihm. Er zog sie dicht an sich heran. Mit geschickten, schnellen Fingern öffnete sie seinen Gürtel. Er trat zurück, schleuderte seine Schuhe von den Füßen und glitt aus seiner Kleidung. Chris setzte sich auf einen Stuhl und begann ihre Stiefel auszuziehen.
»Nein, nicht.«
Er kniete vor ihr nieder und hob ihre Beine über seine Schultern. Seine Wange drückte sich gegen die Innenseite ihres Oberschenkels; die zarte, weiche Haut bildete einen wunderbaren Kontrast zu dem groben Material der Stiefel und dem Gewicht ihrer Beine auf seinem Rücken. Mit schnellen, kleinen Küssen schob er sich aufwärts, zerrte ihr Höschen beiseite. Chris stieß ein lautes Keuchen aus. Ihre Hände griffen nach seinem Kopf, nach seinen Händen, dann umklammerte sie den Stuhl, als ihr Körper sich ihm entgegenbäumte.
Die Leidenschaft schlug in Wellen über ihr zusammen, zog sie hinab, wirbelte sie in schwindelnde Ekstase, in totale Vergessenheit, und ließ sie dann langsam und sanft wieder los. Als sie an der Oberfläche auftauchte, war sein Blick auf sie gerichtet, seine Lippen waren dicht vor den ihren, und in ihren Küssen fand sie ihren eigenen Duft wieder als Taufe ihrer Liebe, und sie dachte – jetzt. Jetzt soll es sein. Ich will all den Ärger, die Frustration und den Schmerz in mir aufnehmen, all das verschlingen und vernichten und ihn mit nichts anderem als meiner Liebe und nur meiner Liebe zurücklassen …
Sein Schrei, erfüllt von Schmerz und Freude, war der Auslöser für ihren eigenen Höhepunkt, und ihre Stimmen vermischten sich in dem fast metaphysischen Augenblick der Liebe.
 
Keith und Chris hatten sich in Healdsburg, einer kleinen Stadt sechzig Meilen nördlich von San Francisco, kennengelernt. Sie paßten weder von ihrer Herkunft noch von ihrem Temperament her zusammen und verliebten sich sofort ineinander. Keiths Mutter war verschwunden, als er vier Jahre alt gewesen war, und hatte ihn bei seinem Vater zurückgelassen, der zwischen seinen Sauftouren als Automechaniker arbeitete. Genau wie sein Vater war Keith groß, doch die schwarzen Haare und die tiefliegenden Augen hatte er von seiner Mutter. Im Normalzustand lag eine Spur von Wildheit in seinem Ausdruck, die jedoch verschwand, wenn er sein ›hinterhältiges Lächeln‹ aufblitzen ließ, wie es eine Freundin bezeichnet hatte.
Chris war als Christine Szurek geboren worden, die jüngste Tochter ungarischer Einwanderer. Eine gewisse Würde umgab sie, ein Hauch von Aristokratie – wozu die langen Haare, die kurzen Röcke und die Stiefel, die Mode der damaligen Zeit, einen krassen Kontrast bildeten. Sie und Keith heirateten am Tag nach dem Abschluß der High School.
Nachdem sie sich den Nachmittag hindurch geliebt hatten, dämpfte die Realität von Vietnam ihre Stimmung. Sie fuhren zur Travis Air Base. Da Familienmitglieder nur bis zu dem großen Aufenthaltsraum Zutritt hatten, standen Keith und Chris inmitten der Menschenmenge und füllten die Zeit vor dem endgültigen Abschied mit beruhigenden Worten und Gesten. Um sie herum drängten sich Matrosen, Soldaten und Angehörige der Luftwaffe. Die Heimkehrer waren mit Geschenken und Medaillen beladen, während jene, die zum Aufbruch bereitstanden, die Gesichter ihrer Kameraden nach einem Hinweis auf ihr eigenes Schicksal absuchten.
Eine Stimme sagte: »He, Johnson.«
Keith drehte sich um und sah einen Soldaten mit goldenen Haaren, blauen Augen und einem breiten Lächeln vor sich. Er erkannte das Lächeln, bevor ihm der Name einfiel – Alex Wescott. Alex stellte seine Reisetasche ab und wandte seine Aufmerksamkeit Chris zu. Mit normaler Stimme sagte er: »Und Sie müssen …«
»Meine Frau, Chris.« Keith legte einen Arm um sie und sagte: »Honey, das ist Alex Wescott. Er war bei der Grundausbildung in meiner Kompanie.«
Alex deutete eine Verbeugung an, während er ihr die Hand schüttelte. »Ihr Charme übertrifft noch die wildesten Übertreibungen dieses Burschen.«
Die Bemerkung ärgerte Keith. Er gehörte zu den wenigen, die nicht in das übliche Barackengeprahle über Freundinnen und sexuelle Abenteuer eingestimmt hatten.
»Müssen Sie nach Vietnam?« erkundigte sich Chris.
»Traurigerweise ja. Dank einem Vater, dessen Motto Tod vor Ehrlosigkeit lautet, womit er meint, mein Tod vor seiner Ehrlosigkeit. Vielleicht hat Keith es Ihnen erzählt – ich bin derjenige, der sein zweites College-Jahr geschmissen hat, und dies hier ist meine Bestrafung dafür. Der einzige von Yale in der Armee, der weniger als Brigadegeneral ist.«
Keith warf einen bezeichnenden Blick auf die Uhr. »Hast du Flug dreinullfünf?«
»Richtig.«
»Ich seh’ dich dann am Flugsteig.«
Alex ließ ihm ein wissendes Lächeln zukommen. »Hat mich gefreut, Sie kennenzulernen, Chris. Und keine Sorge, ich pass’ für Sie auf diesen Burschen auf.«
Keith bemerkte, daß Alex’ Uniform auf Taille maßgeschneidert war, um seine Figur zu betonen. Chris’ Augen umwölkten sich, als sie ihm nachsah. »Er hat Angst.«
»Alex Wescott? Unmöglich.«
»Doch.«
»Braucht er nicht. Sein Dad ist Kongreßabgeordneter von Connecticut. Er könnte jeden Posten kriegen –« Keiths Augen begannen zu leuchten. »He, warte mal. Vielleicht könnte sein Dad an ein paar Fäden ziehen und mich zur Flugausbildung bringen.«
»Wenn er nicht mal seinem eigenen Sohn hilft …«
»Hör mal, Christie, es ist immerhin eine Chance. Ich muß mit ihm reden. Vielleicht können wir seinen Vater noch vor dem Abflug anrufen.« Er umarmte sie und preßte sie an sich. »Heute in einem Jahr, vergiß das nicht.«
»Keith, laß nicht zu …«
»Ja?«
Laß nicht zu, daß dir was passiert, hatte sie sagen wollen, aber es war besser, das Unglück nicht herauszufordern, indem man es erwähnte. »Ich liebe dich.«
Am Ende der Abflughalle stand Alex Wescott hinter einer Glastrennscheibe und fotografierte die Umarmung der beiden. Es war ein Hobby von ihm, Dinge zu fotografieren, die er für sich haben wollte, und in diesem Moment wünschte er sich das Vertrauen und die Intimität, die Keith und Chris miteinander verbanden. Das war nicht so wie in seiner eigenen Familie, in der ihn sein Vater hartherzig in den Tod schickte. Alex hatte noch deutlich den Schock vor Augen, als er nach seinem Rausschmiß aus Yale heimgekommen war und dort seine Einberufung vorgefunden hatte. Er zeigte die Nachricht seinem Vater. Der ältere Wescott stand mit über der Brust verschränkten Armen da, den Rücken dem Kaminfeuer zugewandt, den Kopf gesenkt. »Was soll ich deiner Meinung nach unternehmen?«
»Wir wollen doch nicht zimperlich sein, Vater. Mach einen Telefonanruf. Rede mit jemandem. Du bist doch schließlich im Einberufungsausschuß.«
»Genau deswegen bist du auch einberufen worden.« Die Stimme seines Vaters war tief und tönend und ohne jedes Gefühl. »Ich habe dir einen schlechten Dienst erwiesen, Alexander. Dein ganzes Leben lang war ich da, um deine Fehler wiedergutzumachen, deine Verpflichtungen zu erfüllen und um dich vor den Konsequenzen deiner Handlungen zu schützen. Ich habe dich gewarnt. Ich habe dich wiederholt gewarnt, aber du hast meine Ratschläge voller Verachtung in den Wind geschlagen. Da ich dich nicht dazu bewegen kann, die Verantwortung für dein Leben als Erwachsener zu übernehmen, wird die Armee vielleicht dort Erfolg haben, wo ich versagt habe.«
Alex spürte, wie ein schiefes, unkontrollierbares Lächeln seine Gesichtszüge verzerrte. »Das ist nicht dein Ernst.«
»In meinem ganzen Leben war es mir nie ernster.«
Sie diskutierten heftig, doch sein Vater blieb hart. Schließlich sagte Alex: »Ich könnte in Vietnam getötet werden.«
»Es wäre mir lieber, du würdest als Mann sterben, anstatt ewig als Kind weiterzuleben.«
Alex hatte gehofft, daß sein Vater nach der Grundausbildung nachgeben und die entsprechenden Fäden ziehen würde, damit er in den Staaten bleiben konnte, doch auch das war nicht geschehen. Und jetzt war er unterwegs nach Vietnam, zusammen mit einem Haufen von Minderjährigen, Verlierertypen und Außenseitern, die dämlich genug gewesen waren, sich einziehen zu lassen. Und auch Keith Johnson, der zur Armee gegangen war, um Helikopter zu fliegen, und den sie beschissen hatten.
Neidisch beobachtete er, wie sich Keith und Chris voneinander verabschiedeten. Dann kam Keith auf ihn zu. Gemeinsam drehten sie sich noch einmal um und warfen Chris einen letzten Blick zu. Sie drückte einen Finger an die Lippen und streckte ihn ihnen entgegen. Die Schlichtheit und gleichzeitige Beredsamkeit der Geste berührte Alex. Er stellte sich vor, daß ihr Blick sein Gesicht suchte, daß ihr liebevoller, sehnsüchtiger Ausdruck ihm galt. Keith erwiderte die Geste, dann gingen sie auf den Flugsteig zu. Immer noch im Bann des Mädchens hinter der Trennscheibe hörte Alex kaum, was Keith sagte.
»Wirst du es tun?« fragte Keith.
»Was?«
»Deinen Dad dazu bringen, mir zu helfen.«
»Helfen?«
Keith erklärte es noch mal, und Alex reagierte mit einem sarkastischen Grinsen. »Der Sohn bittet um etwas, der Vater bestimmt. Es hat ihm eindeutig Freude bereitet, es abzulehnen, mir einen Posten in den Staaten zu beschaffen. Jeden Gefallen, um den ich ihn für einen Freund bitte, würde er ohne zu zögern verweigern. Ich geb’ dir jedoch gern unsere private Telefonnummer zu Hause, in der Hoffnung, daß du ihn angesichts der Zeitdifferenz aus seinem gesunden Schlaf reißt.«
Keith schaute auf seine Uhr. Es war sieben Uhr fünfundvierzig abends – dreiviertel elf an der Ostküste.
»Wann geht er zu Bett?«
Alex zögerte. »Du würdest ihn wirklich anrufen?«
»Warum nicht?«
»Narren lenken ihre Schritte dahin, wo verlorene Söhne aus Angst keinen Fuß hinsetzen würden.«
Alex schrieb die Nummer auf und beobachtete mit amüsiertem Gesichtsausdruck, wie Keith telefonierte. Eine weibliche Stimme antwortete. »Residenz Wescott.«
»Ist Mister, äh, Kongreßabgeordneter Wescott da?«
»Wer, bitte, möchte ihn sprechen?«
»Hier ist Keith Johnson. Ein Freund von Alex.«
Ein paar Augenblicke später sagte eine schroffe, kultivierte Stimme: »Hier spricht Kongreßabgeordneter Wescott.«
Keith erklärte, wer er war, wo er Alex kennengelernt hatte, und berichtete dann, was geschehen war. Die Ungeduld des Kongreßabgeordneten machte ihn nervös, und er sprudelte die Worte nur so heraus. Alex grinste.
»Einen Moment, einen Moment«, unterbrach ihn der Kongreßabgeordnete schließlich. »Wo leben Sie, mein Sohn? Sind Sie Einwohner von Connecticut?«
»Ich lebe in Kalifornien, Sir.«
»Nun, dann würde ich Ihnen vorschlagen, Ihren eigenen Repräsentanten anzurufen.«
»Den kenne ich nicht.«
»Sohn, mich kennen Sie auch nicht, aber das hat Sie nicht abgehalten, mich einfach anzurufen, nicht wahr?«
Alex schob seinen Bauch vor, blies die Backen auf und begann in gespielter Ermahnung mit dem Finger zu wackeln. Keith mußte grinsen.
»Nein, Sir.«
»Dann tun Sie genau das.«
»Noch eins, Sir«, sagte Keith schnell. »Haben Sie zufällig schon geschlafen?«
»Der Punkt erübrigt sich, wenn das Telefon läutet. Good-bye.«
Noch bevor der Hörer auf der Gabel war, brachen sie in Gelächter aus. Auf dem langen Flug nach Saigon saßen Keith und Alex nebeneinander. Die Männer stammten aus allen möglichen Truppengattungen. Es herrschte eine Atmosphäre gezwungener Fröhlichkeit. Die Stewardessen trugen Gefechtsschnüre und Truppenabzeichen, und die Getränke flossen reichlich. Als das Essen serviert wurde, war Keiths Fleisch so zäh, daß er es mit seinem Überlebensmesser attackierte. Das Messer gehörte zur militärischen Ausrüstung, mit einer Säge auf dem Rücken und einem hohlen Metallgriff, in dem Streichhölzer und ein Kompaß untergebracht werden konnten. Chris hatte Garn um den Griff gewickelt und ein buntes Muster daraus gemacht. Eine Schicht Firnis darüber ergab eine harte, wasserfeste Oberfläche.
»Woher hast du es?« fragte Alex.
»Gekauft. Ist ein Pilotenmesser. Chris hat den Griff gemacht.«
Alex inspizierte das Messer und fuhr mit dem Daumen über die gezackte Kante. »Was ist das? Eine Säge für den Fall, daß du ein Haus bauen willst?«
[...]

Über Richard Aellen
Richard Aellen wurde 1945 geboren. Bevor er Schriftsteller wurde, war er als Marineaufklärer, Fährenlotse, Fotograf und Filmredakteur tätig.

Über dieses Buch
Nach zwanzigjähriger Gefangenschaft in Nordvietnam kehrt Keith Johnson heim. Und er hat nur einen Gedanken: Rache an seinen ehemaligen Gefährten, die ihn in diese Hölle geschickt haben.
 
Auge um Auge, Zahn um Zahn lockt Keith Johnson seine Kameraden von damals in die Selbstzerstörung – bis der Jäger selbst zum Gejagten wird.
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